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eine erneute Kollation der Hs. zu Grunde. Die Hauptfrage, 
die man sich vorzulegen hat, wenn man an eine mittel­
alterliche Sammlung von Musterbriefen herantritt, ist die, 
ob man es mit echten Briefen oder mit Stilübungen zu 
tun hat. Derartige Stilübungen haben in der Historie 
schon mancherlei Unheil angerichtet, und erfundene Briefe 
sind um so gefährlicher, von je hervorragenderen Personen 
sie verfasst zu sein fingieren. Auch unser Briefsteller ent­
hält eine nicht unerhebliche Anzahl von Briefen, die ver­
schiedene deutsche Reichsfürsten als Absender und Em­
pfänger nennen und die, da sie sich mit Dingen der grossen 
Politik befassen, wiederholt Gegenstand historischer Er­
örterung gewesen sind1. Ehe ich jedoch auf die Frage 
ihrer Echtheit eingehe — eine gewisse Skepsis ist gewiss 
am Platze, da es sich um Reinhardsbrunner Ueberlieferung 
handelt —, möchte ich an die übrigen Briefe, welche die 
grosse Masse der Sammlung ausmachen, herantreten. Sie 
sind bisher sehr mit Unrecht vernachlässigt worden, ob­
gleich in ihnen, und nicht in der Gruppe der politischen 
Briefe, der Hauptwert der Sammlung liegt. Sie handeln 
durchweg über Ereignisse und Dinge, die das tägliche 
Leben im Kloster erfüllen; an ihrer Echtheit zu zweifeln, 
liegt auch nicht der geringste Grund vor. Einmal sind 
in den ausserhalb des Klosters geschriebenen Briefen der 
Sammlung ab und zu Notizen, die auch sonst beglaubigt 
sind und die man schwerlich in Reinhardsbrunn erfinden 
konnte; und dann würde es allem, was wir sonst über die 
Psychologie von Fälschern und Erfindern von Urkunden 
oder Briefen im Mittelalter wissen, schnurstracks zuwider­
laufen, wenn es einen solchen Mann gereizt haben könnte, 
Dutzende von Briefen, die nichts weiter als die schlichten 
Dinge der Alltäglichkeit wiederspiegeln, zu erfinden.

Darüber, dass die Briefe in Reinhardsbrunn gesam­
melt sind, kann kein Zweifel obwalten. Die Gesamtzahl 
der Schriftstücke beträgt, wie bemerkt, nach Abzug der 
Duplikate, 99 2. Reinhardsbrunner Geistliche finden sich 
als Absender zwanzigmal3, als Empfänger elfmal4, dazu 
wird Reinhardsbrunn noch zweimal erwähnt5. Die Land­
grafen von Thüringen finden sich als Absender elfmal6, 
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